Apokalypse-Verzweiflung-Hoffnung 

Der große Krieg

Ich habe keine Ruhe mehr. Eine dunkle Macht, der Geist der Erde, treibt mich einem fernen Ziele zu. Alle Bilder, die ich so malen wollte, die ich aber leider nie gemalt habe, gehen mir durch den Kopf. Ich versuche und versuche. Aber keine Erlösung, keine Erlösung. (Morgner, 1915)

Das ist es nicht, was Kunst vom Krieg haben kann. Ich müßte nicht Männer zeichnen, sondern die Gestalt ihres Tuns, ihres Müssens, ihres Wollens. Die Zeit will Form bekommen… (Barlach, 1915)

Die weltumfassenden Erneuerungsphantasien des noch jungen 20. Jahrhunderts führten zu eklatanten Verklärungen der realen politischen Vorgänge, wie der Ausbruch des 1. Weltkrieges (1914-1918) zeigen sollte. Als die europäischen Länder in den „großen Krieg“ zogen, wie er noch heute in England, Frankreich und Italien heißt, glaubten die Intellektuellen und Künstler an „Befreiung“, an ein „reinigendes Gewitter“, an „Weitung und Erhöhung“ und die „Erlösung von den ewigen Ich-Sorgen des Individuums“. Auch Ernst Barlach und Wilhelm Morgner begrüßten den Krieg emphatisch. „Das Erleben dieser ganzen Zeit seit 1. August kann ich nur einem großen Liebesabenteuer vergleichen, so erschüttert und entselbstet es mich. Es ist ein großes Glücksgefühl, außer sich zu sein, erlöst von sich“ schrieb Barlach 1914 und Morgner lässt 1915 aus Polen verlauten: „ Endlich erfüllt sich was der Erdgeist schon immer wollte. Der Krieg, der Krieg und immer der Krieg. Die Befreiung der Welt.“

10 Millionen Tote sollte die Vision von der Erlösung der Welt kosten, die sich unter dem bitteren Triumph der technischen Möglichkeiten zu einem Inferno verwandelte. Nicht einmal die Militaristen hatten sich das Ausmaß, die technische Grausamkeit dieses Krieges vorstellen können oder wollen. Die Vernichtungskraft moderner Waffentechnik, der Einsatz von U-Booten, brillant ausgerüsteten Marineschiffen, Zeppelinen aber auch neuartigen Kampfstoffen wie Giftgas beendeten vollständig den Traum von einer besseren Menschheit im Diesseits. 

Während Barlach sich im ersten Kriegsjahr danach sehnt, an der Front zu kämpfen, ist Morgner von Anfang an dabei und der Krieg verändert seine künstlerische Handschrift. Bei beiden wechselt die Kriegseuphorie schon bald in Nachdenklichkeit und Zweifel am Weltgeschehen und Morgner, der nicht mehr zum Malen kommt, sondern nur noch zeichnet und aquarelliert, wendet sich erneut der figurativen Formensprache zu. Jetzt tauchen bei beiden Künstlern verstärkt religiöse Motive auf und Morgner wendet sich noch einmal in seinem letzten Lebensjahr den Menschen zu, sammelt sie ein, wo ihn der Kriegsdienst hintreibt: Russen, Serben, Bauern, Arbeiter, Männer, Frauen und Kinder. „Seitdem ich so im Kugelregen gesessen habe und gesehen habe, wie die Menschen so einfach irgendwo in einem Winkel verenden, denke ich über die Menschen so ganz anders wie sonst … Auch den Gott habe ich jetzt wiedergefunden“, schreibt der junge Maler, der noch ein Jahr zuvor in astrale und ornamentale Abstraktionen emigriert war. 

Ernst Barlach schreibt während der Kriegsjahre sein zweites Drama, den „Armen Vetter“ (illustriert 1919), eine Abrechnung mit der Profitsucht und dem Materialismus, die er als Ursachen der moralischen Verwahrlosung seiner Zeit diagnostiziert. Er nimmt die Bilder des Elends, die Bilder von Tod und Leid in sein Werk auf. Von nun an frieren seine Menschengestalten, sie hungern, trauern und leiden. 

